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Abstract: Die Markierung von Wildtieren ermöglicht einen Einblick in das Leben der markierten In-
dividuen. In einer im Januar 2015 an der Universität Zürich abgeschlossenen Masterarbeit wurde das
Wanderverhalten von 2619 meist als Rehkitz markierten Tieren untersucht, um habitat- undindividuen-
spezifische Unterschiede sowie möglicheWanderrouten zu bestimmen. Die gewonnenen Ergebnisse zeigen,
wie die langjährigen Markierungstätigkeiten Hinweise für das Rehmanagement liefern können.
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Im Rahmen des BAFU-Projektes «Rehkitzmarkierung Schweiz» wurden zwischen 1971 und 2013 etwa 15 000 Rehkitze markiert. Von den markierten Tieren wurden 2619 Individuen, also 17.5%, zurückgemeldet. 0.6% der Meldun-gen hatten fehlerhafte Koordinaten des Markier- oder Fund-ortes, weshalb diese Daten in der Analyse nicht berück-
sichtigt werden konnten. Insgesamt standen 2537 komplette 
Datensätze zur Verfügung, um habitat- und individuenspezifi-
sche Unterschiede im Wanderverhalten und mögliche Wander-
routen zu bestimmen. Die erreichte Rückmeldequote liegt im 
Rahmen verschiedener Rehkitzmarkierungsprojekte in Europa.
Habitatspezifisches Wanderverhalten
Verglichen mit anderen Huftierarten, von denen weite saiso-
nale Wanderbewegungen bekannt sind, gelten Rehe eher als 
standorttreu. Dies zeigen auch die Befunde aus der «Rehkitz-
markierung Schweiz». Die mittlere zurückgelegte Distanz zwi-
schen Markier- und Fundort betrug 2.4 km. Doch so einfach ist 
das nicht. Auch Rehe führen insbesondere im Gebirge saisonale 
Wanderungen zwischen klar getrennten Sommer- und Winter-
streifgebieten durch. Ausserdem pendeln manche auch zwi-
schen zwei Gebieten hin und her oder sie unternehmen ausge-
dehnte Wanderungen und kehren schliesslich in die Nähe ihres 
Geburtsgebiets zurück, wo sie dann bleiben. Ein Vergleich von 
Studien aus verschiedenen europäischen Ländern ergab sehr 
unterschiedliche Werte für den Anteil von sogenannten «Wan-
derrehen»: zwischen 0% (Schweden) und mehr als 50% (italie-
nische Alpen). Auch in der Schweiz belegen die Rückmeldun-
gen zu markierten Tieren «wanderfreudige» Individuen. Deren 
Anzahl ist gering, aber genau diese Individuen sorgen für den 
genetischen Austausch innerhalb der Rehpopulation. Die wei-
teste Entfernung, gemessen als Luftdistanz zwischen Markier- 
und Fundort, legte bisher ein knapp 5-jähriger Rehbock mit 
109 km zurück, von Marmorera im Juliertal bis nach Mönchalt-
dorf im Kanton Zürich. Für eine 5-jährige Rehgeiss wurden 91 
km dokumentiert. Sie wanderte vom Bergell hinauf zum Ma-
lojapass und dann durch das gesamte Engadin bis zur Landes-
grenze zu Österreich.
Bemerkenswert ist, dass in hoch gelegenen Lebensräumen der 
Alpen grössere mittlere Entfernungen mit 4.3 km dokumentiert 
wurden, als in den Voralpen mit 3.1 km und dem Mittelland mit 
grössere Distanz zwischen Markier- und Fundorten erklärt wer-
den. Die Gründe für die saisonalen Wanderungen liegen auf der 
Hand. Wenn im Winter der Schnee im Gebirge fällt, haben die 
Tiere Schwierigkeiten, genügend Nahrung zu finden. Gleich-
zeitig kostet es das Rehwild viel Energie bei tieferen Tempe-
raturen die Körperfunktionen aufrecht zu erhalten und sich im 
Schnee fortzubewegen.
Individuenspezifisches Wanderverhalten
Die Distanzen zwischen Markier- und Fundort waren für beide 
Geschlechter mehr oder weniger gleich und unabhängig vom 
Gewicht des Individuums. Vegetationsverlauf und Wetterum-
schwünge können Wanderungen der Rehe auslösen, wie für 
besenderte Tiere gezeigt wurde. Nachdem dies alle Tiere un-
abhängig von Geschlecht und Gewicht betrifft, würde dies die 
fehlenden Unterschiede erklären. Mit den Markierungsdaten 
kann dies aber nicht abschliessend beantwortet werden.  
Das Wanderverhalten ist vom Al-
ter abhängig. Kitze legten durch-
schnittlich 1.0 km, subadulte 3.5 
km und adulte Tiere 3.4 km zu-
rück. Kitze begleiten in ihrem ers-
ten Lebensjahr ihre Mütter, bis 
diese wieder kurz vor der nächs-
ten Geburt stehen. Anschlies-
send müssen sich die letztjähri-
gen Kitze in der Regel ein eigenes 
Streifgebiet suchen. Die Gründe 
für die Abwanderung von Jung-
tieren sind wohl vor allem in der 
Vermeidung von Inzucht zwischen nah verwandten Tieren und 
Konkurrenz zu suchen. Ein grosser Teil versucht, sich mög-
lichst in der Nähe des Geburtsgebiets anzusiedeln. So belegen 
die Rückmeldungen der markierten Tiere, dass etwa Dreivier-
tel der Tiere innerhalb einer Distanz von 1.9 km zu ihrem ehe-
maligen Markierort als Kitz wiedergefunden wurden. 
Wanderrouten – ein Blick in die «blackbox»
Bei der «Rehkitzmarkierung Schweiz» werden die Luftdistan-
zen zwischen Markier- und Fundort des markierten Tieres do-
kumentiert. Deshalb könnte man sich fragen, inwieweit diese 
Distanz das «wirkliche» Raumverhalten der Tiere widerspiegelt. 
Man könnte sich beispielsweise vorstellen, dass zwischen Mar-
kier- und Fundort ein Bergzug liegt, der vom Reh nicht auf di-
rektem Weg überwunden werden kann. Das Reh wählt wohl 
eine deckungsreiche Route mit geringem Energieaufwand um 
den Berg herum. Deshalb darf die Distanz zwischen Markier- 
2.0 km. Auch der Anteil der Tiere, die weiter als 3 km vom Mar-
kierort entfernt aufgefunden wurden, war in den Alpen (33%) 
höher als in den Voralpen (27%) und dem Mittelland (17%). 
In den Berggebieten mag sich hier der Jagdeinfluss bemerk-
bar machen. Viele der zurückgemeldeten Tiere werden auf der 
Jagd erlegt, die auf Kitze frühestens ab September in den Pa-
tentjagdkantonen beginnt. Da die Kitze in Berggebieten zuerst 
in tieferen Lagen gesetzt werden und anschliessend mit ihren 
Müttern in höhere Lagen dem frischen Grün folgen, findet die 
Jagd weit weg vom Markierort statt. Zusammen mit der Tatsa-
che, dass Rehe in den Alpen zwischen hochgelegenen Som-
mer- und tieferliegenden Wintereinständen wechseln, kann die 
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Vier Beispiele für das Abweichen zwischen Luftdistanz (violette 
Linie) und rekonstruierter Wanderroute (blaue Route). Dargestellt 
sind Lebensräume mit niedriger Durchlässigkeit (schwarz = 
Autobahnen, Berge > 2500 m ü.M., rot = Bahnlinien, grau = 
Siedlungen), Lebensräume mit hoher Durchlässigkeit  (dunkelgrün 
= Wald) und neutraler Durchlässigkeit (hellgrün = nicht klassifiziert, 
hellblau = Gewässer). Grundlagedaten © Bundesamt für 
Landestopographie swisstopo. 
A 5-jährige Geiss Z1234 blau links, 22.7 km von Schwanden (GL) 
bis Versam (GR)
B 1.4-jährige Geiss Z1658 blau links, 12.6 km von Wil (SG) bis 
Bütschwil (SG)
C 9.6-jähriger Bock 6267 gelb rechts, 10.5 km von Sargans (SG) bis 
Flums (SG) 
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und Fundort nur als eine minimal zurückgelegte Distanz zwi-
schen den beiden Punkten verstanden werden, die mögliche 
Wanderrouten identifiziert. 
Ein neuer Weg, um mehr Licht in die «blackbox» zwischen Mar-
kier- und Fundort zu bringen, kann durch moderne geografische 
Methoden (least cost path) erreicht werden, die die wahrschein-
lich zurückgelegte Route des Rehes rekonstruieren können 
(Abbildungen A–D). Hierfür wird die potentielle Nutzung ver-
schiedener Lebensräume zwischen Markier- und Fundort ge-
wichtet. Zum Beispiel ist die Fortbewegung des Rehes im Wald 
wahrscheinlicher, als durch ein Siedlungsgebiet. Der Wald bie-
tet genügend Deckung und die Störungen durch Menschen 
sind gering. Mittels verschiedener Szenarien, in denen die Le-
bensraumtypen unterschiedlich nach Durchlässigkeit gewich-
tet wurden, kann die Wahrscheinlichkeit der ermittelten Route 
bestimmt und der lokalen Situation angepasst werden. Dazu 
gehören Strukturen die für Rehe als Barriere wirken können, 
z.B. Strassen. Basierend auf diesen Annahmen zeigte sich für 
die «Rehkitzmarkierung Schweiz», dass die zurückgelegte Dis-
tanz zwischen Markier- und Fundort wohl um ein Drittel bis die 
Hälfte höher war gegenüber der Luftdistanz. 
Am Beispiel von 147 Tieren wurden zudem die rekonstruier-
ten Wanderrouten mit den vom BAFU ausgeschiedenen Wild-
korridoren verschnitten. 40% der berechneten Weglängen der 
Tiere lagen innerhalb einer 500-m-Pufferzone um einen ausge-
schiedenen Korridor.
Obwohl die Dokumentation von Markier- und Fundort mögli-
che Wanderrouten identifiziert, benötigt das Ausloten dieser 
Routen weitere Studien, um es als mögliches Beurteilungsins-
trument zu etablieren.   
Fazit 
Die aus der «Rehkitzmarkierung Schweiz» gewonnenen Daten 
geben einen Einblick in das Wanderverhalten des Rehwildes, 
welcher für das Management genutzt werden kann. Die Grund-
lage hierfür ist jedoch die konsequente Rückmeldung aller wie-
dergefundenen markierten Rehe mit punktgenauen Koordina-
ten von Markier- und Fundort. 
Rehwild wandert zwischen Sommer- und 
Wintereinstandsgebieten und dies besonders 
in gebirgigen Regionen. Es bevorzugt 
deckungsreiche Lebensräume und meidet 
Strassen und Siedlungen wo möglich.
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